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dann-inwie-« 
Als eben erst der junge Lenz in&#39;s 

Land z 
Und taufend siiit norfroh der Sonne 

er chla en, 
Da fiel ein etf —- und all&#39; die zarten 

S aifen 
Sie starben d iihlich, um ihr junges 

Glück betrogen. 

Muß nnd denn nicht beneidensiverth 
folch Looö bedünkeni 

Jm Sonnenlicht des jungen Glücks 
erwacht, 

Und plöylich« unversehens über Nacht 
Eh« man der Erde ammer kennt — 

in’s Ni tö versintenl 
h. M e tz g e r. 

Das Leben. 

Bands-» Lenghel. 
Frau Wafzmann faß, den fein ge 

formten Kopf auf ihre Rechte gestiiU s 

im großen Lehnfeffel am Lamm nndI 
fah mit tiefforfchenden Augen in das 
liebliche Geficht ihrer Richte, die any 
einem kleinen Schemel zu ihren Füßen . 

hockte, und deren Ziige im Augenblicks 
einen kindlich tratzigen Ausdruck zeig f 
ten. 

« 

»Und weshalb denn nicht-Z« fragte- fie nach einer kleinen Paufe, die in 
ihrem Gespräch plötzlich eingetreten 
mar. »Sage mir offen, wag Dni 
eigentlich an ihm augznfetzen haft? th 
er Dir unihnipathifch? Oder liebst Dul 
riwa einen Anderen?« E 

Man lachte hell auf nnd erwiderte« 
mit ihrem offenen, treuherzigen Blick: 
»Nein! Wahrhaftig nicht! Und wenn 
ich offen und ehrlich gestehen soll, ge- i 
fällt mir Robert unter all« den Man I 
nern, denen ich bisher begegnete, noch; 
am allerbesten. Aber Du mußt ichons 
erlauben, das Bild meines zukünftigen s 
Gatten habe ich mir doch anders ans 

gemalt, und mein zulunftiqer Gottes 
muß dem Helden meiner Träume zum 
znindeften einigermaßen cihnlich fehen « 

Auf alle Fle le miifste mein Herz für. 
h-- h---. --i. ----Q-- c---d. ----I.-v e«ll « 

»Ha- Iksrr Ist-, sub-III »gut« tssquss sei-,- 

von einer berauschenden, unbezioing 
baren Leidenschaft gepackt werden« —- 

Frau Waßmann schüttelte nur leise 
mit dem Kopf und bemerkte in völlig 
ruhigem Tone: »Und was dann, wenn 

Dein Traumheld vielleicht nie lebendig 
wird und Du das wahre, das sichere 
Lebensglück vielleicht nur einer Chi- 
miire opferteit?« 

Mina schien einen Moment stutzig, 
dann aber sagte sie mit trotzigem 
Uebermuth: 

»Du hast gut reden, Tantr. Gerade 
Du, die Du in Deiner Ehe so über 
alles glücklich l-: 

Durch das noch immer aussallend 
schöne Gesicht Frau Waßmanns glitt 
tin wehmüthiges Lächeln. »Ja« Du 
hast Recht,« sagte sie leise, »ich bin 
sehr glücklich, wenngleich meine heiratb 
leine sogenannte Liebesbeirath, viel- 
mehr eine Heirath ans Vernunft ge- 
weien.« 

»Wie, Dante? Du — — Du hättest! 
den Ontel nicht aus reiner Liebe ge 

i 

nommeni« 
«höre, Mino, ich toill Dir die Ge- 

ichichte meines Lebens erzählen. Nicht, 
um Dich durch sie in irgend einer Weise 
zu beeinflussen. Nein. Nur, um Dir 
aus dem Leben, in das Du Dich mit« 
to viel Muth und doch so unaugge 
iiiitet hincinstiirzen willst, ein Bild 
rorzufiihren Und es ioll dann Dir- 
ielbit überlassen sein« aus dem Beispiel E 

eine Lehre herauszuichiilen oder nicht« 
Jch befand mich mit neunzehn Jah- 

ren gerade in derselben Lage wie Tini 
heute. Während ich Beine, uui Deine· 
Selbitftändiateit gebautenPliine höre 
und die qottvolte Naiditijt sehe« mit der 
Du Dich io leicht, so ganz und aar 
unbewassnet, aber in der seiten lir 

wartung eines überirdischen Glücke-:- 
in die Dir völlig unbetannte Welt be 

geben willst, befchleicht niich unwillliir- 
lich ein toehntiithiaes Gefühl, denn ich 
lebe in Dir ebenso unwillkürlich mich« 
selbst, toie -—« ich vor zwanzig Jahren 
gewesen. Ja« selbst bei Deinem trotzig 
stolzen Blick, mit dem Du meinen 
coblgemeinterf Rath zurückgetoiesen, 

statt eine grfahrvolle, unbekannte Bahn 
zu betreten, Dich doch lieber einem 
durchaus nicht uniympathischen, Dich 
aber über Alles liebenden Ehrenmann- 
für’s Leben anzuvertrauen, mußte ich 
an mein eigenes Verhalten deuten 
Wie gesaqt, meine damalige Lage glich 
der Deinigen. Mit dem plötzlichen 
Tode meines Vaters war auch unser 
Wohlstand zufammengebrochen Meine 
arme Mutter, Du wirit Dich erinnern, 
war von den harten Schicksalsichlögen 
völlig niedergeschlagen Jch ltand ganz 
allein in der Welt. Ich hatte teinen 
einzigen Menschen, der mir Muth oder 

auch nur Trost zugefliiitert hätte. Aber 
ich war jung, und das Bewußtsein, 
daß ich nun allein auf meine eigene 
Kraft angewiesen lei, machte mich 
stolz. In unseren jungen Jahren sind 
wir Alle mehr oder minder großspurig 
veranlagt. Die Kampfes-last kleidet 
aber eine junge Seele gar nicht lchlecht. 
Vielleicht bin ich auch fein iMittags- 
mensch gewesen. Daran deutete we- 

nigstens der Umstand. daß ich meinen 
Neichtbum mit Belcheidenheit, meine 
Armuth aber mit Stolz trug. So trat 
ich dann mutdig und mit erbobenem 
Haupte dem Leben entgegen. 

Nur an dem schrecklichen Taae, an 

dem wir das Farnilienbaus räumen 
mußten, drohte auch meine Kraft zu 

versagen. Mit meinem eigenen Leid 
wäre ich vielleicht noch fertig arm-»dem 
aber die namenlole Verzweiflung mei- 
nee Mutter konnte ich kaum ertragen, 

und ich fand teine Worte, um sie zu 
trösten. In diefen schrecklichen Zeiten 
tam Waßmann, um mir feine Hand 
angehalten, ich aber wies ihn damals 
zum zweiten Male anzubieten. Er 
hatte bereits vor einem Jahre um mich 
schroff zurück, indem ich ihm erklärte, 
nur einen Mann heirathen zu wollen. 
dem mein ganzes Herz gehörte. Bis- 
her aber, sagte ich, liebte ich noch tei- 
nen. Er ging damals tief niederae: 
drückt, und nun war er wieder da. 
Sein Antrag hat mich jetzt förmlich 
verletzt. Was der Mensch sich wohl 
von mir zu denken erlaubt. ifr erdrei- 
ftet sich aar von mir zu glauben, das-, 
ich nun, da ich arm aeworden, damit 
auch die heiliasten Rechte meines Her- 
zens aufaeben und mich ohne Weiteres 
an ihn verkaufen müßte. Jrls ertheilte 
ihm mit ungesuchtcn Worten einen 
Korb. Er schritt todtenblaß und tau- 
melnd der Thiir zu, dann aber lehrte 
er noch einmal um und sagt-: mit ve 
bender Stimme: 

»Ich wünsche Ihnen, daß sich alle 
Ihre Pläne auf g beste erfüllen möaen, 
aber wenn es das Schicksal noch anders 
bringen sollte und Sie eines Taaeg 
eines wahren Freundes bedürften, 
dann bitte ich Zie, sich daran zu erin- 
nern, daß mein Leben Ihnen aehört!« 

Ich iibersiedelte mit meiner Mutter 
in die Hauptstadt und machte mich so 
fort an den Broterwerb. Meine Er 
iielninq atich der der Mädchen ans au 

ten Familien. Ich lernte alles möa 
liche, aber nur wenig praktischer-. Zum 
tiiliict verstand ich mich etwa s aufs 
Rechnen und besaß eine aute cchrift I 
So fand ich denn eine Aufteilung in 
einem Bantaefchäft mit fünfzig Gul- 
den monatlichem Gehalt. 

Ich war neunzehn Jahre alt, und 
in dem Alter können weder die dürftige 
bofwohnuna noch die «sgetretenen 
Schuhe völlig die frohe L une verder- 
ben. Jch fühlte vielmehr in mir einen 
kindlichen Stolz bei dem Gedanken, 
dafz ich im Stande fei. mich zu ernäh- 
ren, und daß ich nun in alle: Seelen- 
ruhe den großen Auaenblick abwarten 

lönne,»der mir das Lebensglück brin- 
gen wurde. 

Jm Bureau waren etwa zehn Mäd- 
chen beschäftigt. Jeh mertte bald« daß 
man mich nicht besonders liebte. Jch 
war etwas oerfchloffeu und-floh und 
lsatte sie auch wohl durch meine Zurück-· 
haltung etwas getröntt Unfer Leben 
hatte sich eben bis dahin in aani ande- 
ren Bahnen bewegt, unter verschiede- 
nen Gebrauchen und Sitten. Sie 
mußten das wohl felbft aefiihlt haben, 
denn sie zogen sich allmählich von 

mir zurück und iiberliesgen mich schließ- 
lich mir felllt. Den Banldirettor hat- 
te ich faft ein halbes Jahr nicht :u tite 

ficht betommen, dann aiser lchritt er 

öfters durch unsern Saal, und ich be- 
merkte mit tiucsischem -5tt-l!.e. daß er 

mich in einer aanz anderen Weise wie 
meine Kolleainnen zu ariifieu nfleate. 
Denn sein Nrufr mir aeneniiter war 

nicht freundlichiherablaffend, sondern 
tiefehrerbietia, als wäre er mir in der 
Gesellschaft begegnet Ich war ein fehr 
naives junges Geschöpf und der llne 

stand, daf-, der Herr Direktor nerheira 
thet war, hatte mir Vertrauen einge 

flöka » ch begegnete fehr oft feiner Gattin 

auf ber Promenade. Sie hatte ein 

siif:e5 Puppengesscht, das Don :’,ufrie 
denheit und Guttniittuateit f:rot3te. und 
ich war in meiner Seele seltsit ihr 
dantlsar Jiir die Auszeichntnst die mir 
ihr Mann zu Theil werden lief-» - 

tis war an einein triiben November- 
abend, als ich auf meinem Heimweg 
Dem Otkcllvk Degeqliesc. sur sure-, 

nicht, ob er schon ans mich aewartet, 
oder ob es der Zufall gewesen« der 

mich mit ihm zusammensiibrte. Er 
bat mich um die Erlaubniß, neben mir 
ziehen zu dürfen. Ich entsinne mich 
nicht mehr aus den Ansanq unseres 
Gesprächg und weiß nur soviel, daß 
er mir mit einem Male sagte. Die sehr 
er mich bemitleibete. baß ich mich in 

einer meiner so anmuthian Stellung 
durch&#39;s Leben quälen iiiüßte. 

»O«, erwiderte ich unbemnaem »ich 
wäre schon zufrieden, nur meine arme 

Mutter tiiintelt fortwährend und tann 

sich nicht in die neue Lage bineinsin » 

vent« 
»Das will ich Ihnen nein alauben. 

nieste er, »und bin soaar sest über s 
zeugt, daß selbst Ihr eigner beeoischer » 

Muth erzwungen ist. Sie waaen esl 

nicht, gegen sich selbsi ossen unb ans ! 

richtia zu sein. Denn wenn Sie es 

wären, dann müßten Sie unwillkür« 
lich aus die Frage kommen: mestsalbi 
leide ich, weshalb quäle ich mich. wes-s 

balb lasse ich meine schönste Jeuaends 
sreudtos, und in Entsaauna Dem-ben? 
Ein jeder Tag nimmt untviderbrian 
licht und unersetzbare Freude mit sich. 
Sie alauben mir nicht. aber wer tann 

es wissen, ob Sie eines Taaes um Ihr 
verneudetetl Leben nicht bittere Thra- 
nen vergiesien werden? Der Mensch 
wirb am meisten gerade von den Sün- 
den versolat, die er nie begangen. und 
von den Freuden, die er sich aus «- 

Feiabeit versagt hat. Ja. au- purer 

kFeigheit. Die vertriisspelte Mensch- 

«s 

heit hat sich Krücken erfunden, nnd 
auch wir beide hinten mit Ohr auf den 
Krücken der großen Phrasen, der soge- 
nannten Tugend, der Moral und der 
Convention, obgleich wir beide aesunde 
und kräftige Beine und Füße besitzen. 
Aber Sie wagen es eben nicht, sich ans 
ihre eigenen Füße zu stellen, und sind 
vielleicht jetzt selbst auf mich böse, weil 
ich es gewagt, Sie darauf aufmerk- 
sam zu machen, daß Sie, unt Verlaub, 
tein Krüppel sind und auch keiner 
Krücken bedijrfen.« Jn den modernen 
Dramen pslcgt das tugendbafte Weib 
bei ähnlichen Situationen den Mann 
mit überlegenem Hohn zuruclzuweifem 
ich aber stand, wie in Stein verwan- 

delt, stumm und regungslos da. Ich 
fiihite mich einfach wic zerschmettert. 
its vergingen einige Minuten, bis ich 
endlich mit schwerer Mühe die Worte 
hervorbringen konnte: ,,Vcrlcissen Sie 
mich! Verlassen Sie mich!« 

»Ich werde jetzt aehen,&#39;« sagte er, 
»weil ich Ihren Willen und Wunsch 
stets als einen Befehl achten werde, 
aber Sie, mein Fräulein, irerden es 
nicht vergessen, daß es nur eines Win- 
keg von Ihnen bedarf, um mich wieder 
zu Ihren Füßen zu finden um Jhr 
Leben froh und glücklich zu gestalten« 

Ich weiß nicht, wie ich dann in un- 

sere Wohnung gelangte, aber meine 
Mutter brachte mich, von meinem 
Aussehen entsetzt, sofort in’s Bett, wo 

ich ein heftiges Fieber durchzumachen 
hatte. Aber wunderlicherweife tonnte 
ich selbst in meinen Fieberträiumen 
den Gedanken nicht los werden: »Was 
soll nun aus uns werden Id. und 
meine Mutter iniissen nun dem Hun- 
gern-sue knicken-. 

Am anderen Morgen sagte meine 
Mutter, das; sie aus die Bnnt gehen 
wolle, um mich krank zu melden nnd zu 
berichten, daß ich erst in ein paar Ta- 
gen meine Arbeit wieder ausnehmen 
würde.« 

»Ich werde nie mehr in die Bank 
aehen,« erklärte ich. »Man bat mir 
eine schwere Beleidiguna zuaesügt.« 

Nie in meinem Leben werde ich den 
zu Tode erschrockenen Blick meiner ar- 

men Mutter vergessen, mit dem sie aug- 

ries: »Aber war- soll nun aus«- nng wer- 

den?« Sie setzte sich dann an mein 
Bett und fuhr. mein Haar sanft strei- 
chelnd, mit zitternder Stimme sortxi 
«Mein thenres Rind, Du hast eine em- 

pfindliche Seele, nnd ich lann es Dir 
nicht verdenken, denn Du bist nicht er- 

zogen worden« um Brot zu verdienen. 
Da es aber das Schicksal nun einmal 
so mit sich gebracht. mußt Du Dir diese 
arosze Empfindlichkeit ndaetnöhnen, 
oder aber wir müssen Hungers ster 
ben.« Wenn eH nur nicht meine ei 

aene Mutter gewesen wäre-, die so zu 
mir aesprochen. Ich kehrte mich zur 
Wand und murmelte: »Gut. ich will 
mcraen hingeben« Am solaenden 
Moraen machte ich mich auch auf, alser 

nicht« um mich auf die Bank Zu lseae 
den« sondern ich ainei den Flus-. entlana 
mit dein festen Entschluß, mich in dass 

Wasser in stürzen. Doch im letzten 
«tliik1eiil.slick, als ich iTrich bereit-z iilser 
das Briickenaeländer gebeugt, hielt mich 
Plötzlich etwas wie mit slementarer 
Gewalt Furiick Ich konnte innen, ei 

war der Gedanke an mein: Mutter. 
aber eg war nicht so. Mein einein-;- 
1unaeiJ gesunde-S Blut, dessen jeder 
Tropfen nach dem nnnelesten Lelen 
verlannte nnd dem es vor dem Tode 
arante, hat mich zuriiäaerisien lind 
in diesem schrecklichsten Aucienlslicle 
main-- Wohnt-T nmr ps- nttckt stifk isiik 

wie wahnsinnig nach Hause nnd ichricls 
an Wassrnann Wag- dann folnle, 
läßt sich leicht denken. Er brachte mir 
selbst seine Antwort. Ich wurde 
bald daraus seine Fran, lernte seinen 
holten Charakter nach seinem Werth 

schätzen, ich lernte ihn lieben und bin 
nun. wie Du es ganz richiia bezeichnet 
hast, iiberang glücklich.« 

Frau Was-Wann ichlviea. Mino- 
ver-grub dag- thränenseuchte Gesicht im 

Schoosze der Tanie, dann aber hob sie 
plötzlich its-as Köpfchen nnd iaate Unter 
lfrriitheru »Tantchen, meinst Du nicht 
anni, das; Robert ich meine 
in teinenr ganzen Wesen dem Ontel 
srappant ähnlich sieht?« 

Erst-nut- 

Kasscrer ider durchgebrannt ist, war 

tei in einem Hamburger Restaurant 
attf die Absahrt des Dampsers): 
»Piccolo s-- ist Die neueste Zeitung 
schon da?« 

Pietola: »Jawohl. Jhr Sieckbriei 
ist auch schon drin, Herr Kassiret!" 

Nachts-. 
Kunde: »Hören Sie mal, ich rnusk 

mich iiber die Tonne Kohlen beichwe 
ren, vie Sie mir gestern verlanften.« 

hänhlen »Was ist denn loö?" 
stund-e: »Sie haben sie mir als die 

beste. rauchlose anaevriesen und idt 
fand eine ganze Menge zerbröckelte 
Steine darunter-« 

hör-vier: »Na. Steine machen 
doch keinen Rauch. Was wollen Sie 
denn eigenllich?" 

Sicher ist sicher. 
bumoreste von Freiherr v. Schlicht. 

Jrgend ettoas war nicht in Ord- 
nung, das merkte ich gleich, als ich 
Nachmittags nach Beendigung des 
Dienstes meine kleine Van betrat, die 
ziemlich abseits der Straße in der 
Mitte eines großen Gartens gelegen 
ist. Länger als sonst mußte ich, nach- 
dem ich getlingelt hatte, warten, bis 
das Dienstmädchen endlich aus der 
Küche zum Vorschein kam. 

»Die gnädig-.- Frau ist im Schlaf-- 
zinniier,« meldete das Mädchen, und 
ich stieg die nach dem oberen Stock- 
Ivert führende Treppe hinaus. 

Jch wollte die Thür öffnen sie 
war verschlossen. 

»Wer ist da Z« fragte angstvoll eine 
Stimme 

»Nanu?« gab ich zurück, »iennst 
Du meine Stimme nicht mehr? Jch 
bin’s, Dein Gatte.« 

Der Schlüssel wurde herumgedreht 
und die Thür öffnete sich. Aber er- 

schrocken fuhr ich zusammen, als ich 
meine Frau sah: vor Angst entstellte 
Züge, rothgeweinte Augen, zitternd 
und bebend am ganzen Leibe· Und 
mein Junge, sonst hundertmal beweg- 
lieber als Quecksilber, still und unbe- 
weglich in einer Erte, ängstlich vertro- 
cben hinter den Gardinen 

»Aber, Kind, ich bitte Dieb« was ist 
denn nur geschehen? -— so sprich 
Doch-« 

»Ach, ich habe mich so schrecklich ge- 
anaitiat.« tlana es iuriict nnd end- 

lieh erfuhr ich die Geschichte Vor etwa 
einer halben Stunde war ein Bettler 
dagewesen, groß, start, wild und ver- 

coegen aussehend und vor Betrunken: 
heit fast taumelnd. Meine Frau hatte 
ihm selbst die Thiir geöffnet und ihm 
ein Almosen gegeben. Aber als der 
Bettler der Gabe ansichtig geworden 
war, hatte er sich damit nicht zufrie- 
den erklärt. er hatte in unverschäniter 
Weise mehr gefordert und war mit 
geballren Fäusten drohend auf meine 
Frau losgegangem so daß diese sieh, 
vor Angst laut aufkreischend, mit dein 
Knaben nach oben geflüehtet hatte. 
Ein Paar Stufen toar er ihr gefolgt, 
dann aber in seiner Truntenheit aug- 

geglitten und hingefallen und endlich, 
für sie nach einer Ewigkeit, hatte er 

laut fluchend dag Haus verlassen. 
tssndlich gelang eg mir, die immer 

noch auf das Aeußerste tfrschrockene 
zu beruhigeu. Jch ließ mir das Aug-- 
sehen des Vagabunden genau beschrei- 
ben, ging dann sofort zur nächsten 
Volizeitoache und schon nach toeni.gen 
Stunden, als mir beim Abendbrot 
saßen, erhielt ich die Mittheilung, daf; 
der Bettler hinter Schloß uud Riegel 
sähe. 

Aber diese Meldung gab meiner 
Frau nicht. wie ich erhosst hatte-, ihre 
völlige Rqu zurück sie hatte tu 
große Angst ausgestanden siir sich und 
siir das Lind. 

,,Laf-, une- hier augiielien,« bat fie, 
»ich eingsiiae mich fortan todt in die 
sein Hause« 

»Aber liebes Stind,« erwiderte im, 
»wer wird denn eines- betrunteueu 
Bettler-J wegen gleich seine schöne 
Wohnung ausarbeit, bedenke die lln 
innen und oie ccherereien.·· 

»Aber ich ängstige mich hier doch 
io,« klagte meine Frau; »bedente, ich 
lsin fast den ganzen Taa allein zu 
Hause; wenn sich derartige See-ten 
wiederholen ich ertraae es nicht« 

»Natürlich müssen wir dem vorbeu 
gen,« gal) ich zur Antwort, und nach 
einigem Jtachdenten fiigte ich hinzu, 
»ich werde mir einen ilievolver anschaf 
fen. Kommt wieder einmal ein unae 
hetener Gast, so ergreifst Du dieWaffe, 
und der bloße Anblick wird geniigen, 
um jeden Frechen zur Vernunft in 
bringen« 

Aber davon wollte meine Frau 
nichts wissen. 

»So schaffen wir uns einen Hund 
an —eine englifche Bulldogge, fein 
auf den Mann dressirt." 

»Und das Kind?« fragte meine 
Frau. »Ja, wenn wir tein stind 
hätten -" 

»So schaff das Kind ab und den 
Hund an -ach fo ja das geht ja 
nicht aber Liebling, dann ist es 

wirklich sehr schwer, Dir zu helfen.&#39;« 
Ein neuer Thränenstrom folgte 

meinen Worten. , 
»Du solltest Dich zu Bett legen und 

schlafen, Lieblina,« bat ich. »ich werde 
inzwischen darüber nachdenken wie 
wir in Zukunft solche Auftritte vers- 
meiden können, ohne daß wir des- 
wegen nöthig hätten, unsere Wohnung 
aufzugeben« 

Aber Nachdenken ift gar nicht so 
einfach — die thörichten Gedanken 
schweifen immer von der Hauptsache 

ab, man deutt an alles Mögliche, nur 

nicht an das, was man ergründen will. 
Lange dachte ich nach, und nach einer 

Stunde hatte ich einen Ausweg gesun- 
den. Auch hier bewahrheitete sich das 
Wort: »Warum in die Ferne schwei- 
sen, sieh, das Gute liegt so nah!« 

Und das Gute, das ich fand, war 
eine Sperrtettr. Nun war Allen gehol- 
sen, nur dem Bettler nicht, der uns 
etwa einen Besuch zugedacht hatte, dem 
Manne konnte hiermit allerdings nicht 
geholfen werden. 

Jch ging in die Schlafstube, um 
meiner Frau das Resultat meiner For: 
schungen mitzutheilen, und sie war 
iiber das Ergebniß ebenso erfreut wie 
ich. 

Am Mittag schon war die Kette an 

unserer Hausthiir besestigi, und ein 
Gefühl der Ruhe durchdrang uns Alle. 

Und je langer wir die Sicherheits- 
tette hatten, desto sicherer wurden wir. 

Acht Tage waren ungefähr verflos- 
sen, als meine Frau und ich eines 
Abends zu einem Diner eingeladen 
waren. 

»Weißt Du,« sagte meine Frau zu 
mir, ,,heute gehe ich zum ersten Mal, 
so lange wir in dem Hause wohnen, 
beruhigt fori.« 

Und dies war wohl auch die Ur- 
sache, daß meine Frau, die sonst stets 
ulsz lsrste ium Aufbrueb drängte. heute 

.
-
 

aus meine Frage, ob wir nicht gehen 
wollten« erwiderte: »Ach, laß uns doch 
noch etwas bleiben, zu Hause passirt 
ja nichts.« 

So blieben wir bis zuletzt, und als 
wir endlich todtmiide vor unserem 
Hause anlangten, war es 3 Uhr. 

Jch schloß aus, die Thiir öffnete sich 
und bums flog sie gegen die Sperr- 
tette. Jch drückte auf den Knon der 
elektrischen Glocke, fchrill tlang der 
Ton durch das Hang. 

Nichts riihrte sich· 
Jch klingelte wieder, länger, ener- 

gischer, alles blieb still. 
»Das ist ’ne schöne titeschichte,« 

brummte ich, »was nun?« 
Jch drtiate mit aller Kraft gegen 

den Knopf — die Glocke iäuteie 
Sturm ---. 

Nichts tiihrte sich. 
Auf diese Art und Weise war nichts 

zu erreichen. 
Jch trommelte mit beiden Fäusten 

gegen die Thür, abwechselnd Stine 
und Trine rufend, brüllend, schreiend. 

Meine Hände brannten, nieineBrnst 
schwerste einen Todten hätte mein 
Toben lebendig gemacht, die Leb-endi- 
gen waren todter als todt. 

»Ich taan nicht mehr, rufe Du,« bat 
ich meine Frau. 

Sie rief — im höchsten Schikan- 
aellend in den höchsten Fisteliönen. 

Nichts iiihrte sich. 
Noch ein Mittel fiel mir ein: Jch 

stemmte mich mit allen Kräften gegen 
die Tinir ich wollte die Sperrkette 
sprengen. Jch drückte, daß mir das 
Blut ans der Nase tam, daß meine 
Schultervlijtter knackten, Alles tnackte, 
nur die Sicherheit-Stute inaate nicht, 
die war elsen ,,ficher«. 

Und im Hause riihrte sich noch im 
mer nichts wie sich die Zeiten än 
dernk Vli-; unser Junge im ersten Jahr 
durch fein Schreien Nachts uns nicht 
»«,nr Ruhe kommen liest, versprochen 
wir denulindermadchen zwanzigMarL 
wenn sie ihm das Schreien abgewöhne 

meine Frau nahm ihn stets, wenn 

sie das-« Gebrüll nicht mehr aushalten 
konnte, auf und trua den dicken Jun 
acn stundenlang im Arme auf nnd ab. 
Tag Kirioermiidchen hatte dag- Wun 
der fertig gebracht, sie hatte ihn rnhia 
schreien lassen, bis es ihm zu langwei- 
lia wurde und er wieder einfchlief. sie 
liatte sein Weinen nicht gehört, »denn 
wenn ich scl)las«, dann schlaf’ ich.« 

Damals hätte ich sie für diese aute 
Eigenschaft küssen mögen, wäre sies 
n.ir ietzt unter die Hände gelommemt 
ich hätte sie laltblütig mit der Sperr » 
tette erdrnsselt. J 

»Was machen wir nun bloß?« klagte 
meine Frau » 

Jch verleugnete meine mir angebo« 
rene Sparsamkeit mit meinem1 
Spazierstock schlug ich die Glasscheiben ; 
ein tlirrend fiel en die Splitter zur 
Erde, die elettrische Glocke erklang, ich 
rief — es war ein Heidenlärrn sp— aber 
trotzdem blieb alles still. 

»Ki5nnen wir die Kette denn nicht 
aus irgend eine Art nnd Weise entzwei 
bekommen?« 

Da gab mir der Himmel einen Ge- 
danken ein, würdig meines Ahnherrn 
Alexander hatte er nur einen Kno 
ten durchhanen, so wollte ich eine ganze 
Kette zerhauem 

Ich nahm mein Messer einestarte 
lllinge legte sie auf die liette und 
schlug mit dem Stock darauf aber 
alle Arbeit vergebens. 

Da griff ich zur Feile — znr Nägel- 
feile ----und begann zu feilen s erst 
langsam. dann schneller und immer 
schneller. 

,,Nun?« sraate meine Frau, voller 
Spannung. 

»Noch fitns Minuten,&#39; teuchte ich, 
,vtelletcht auch nur noch eine-dann 
ist die Feile entzwei« 

Und verzweifelt hielt ich inne, als 
sie plötzlich mitten durchirrt-eh 

Vom Thurtr der Domtirche schlug 
es vier Uhr. 

»Nur noch-zwei Stunden, Liebling, 
dann stehen die Mädchen auf-vor- 
ausgesetzt, daß sie die Zeit nicht ver- 
schlafen,« versuchte ich in resignirter 
Stimmung zu trösten. 

»Heureta, ich hab’s,« rief ich, aEint-, 
verzage nicht«-pas auf —- so wird 
es gehen.&#39;« 

Jch faßte mit den Händen in die 
durch Einschlagen der Fensterscheibe 
entftandene Oeffnung, zog mich hin- 
auf, trat mit dem linken Fuß auf den 
Messinggriff und steckte den Spazier- 
stock von oben durch und versuchte die 
Sperrtette auszuhaken 

Wohl zwanzig Mal glitt mein Fuß 
ab, meine Hände riß ich mir an den 
Scheiben blutig—der Schweiß perlte 
mir auf der Stirn-—endlich -—— end- 
lich hatte die Rette ab, die Thiir sprang 
weit auf -— ich verlor den Halt und 
fiel zur Erde nieder, hinein in alle 
Scherben 

Meine tinetucköuhr schlug fünf —- 

eine kostbare Stunde meine-z Lebens 
hatte ich mit einem Fuß auf einem 
messingenen Thiirgriff stehend zuge- 
bracht. 

Ich stürzte-, meiner schmerzenden 
Glieder nicht achtend, im Sturmschritt 
die Treppe in die Höhe, und so jäh und 
schnell sind Stine, Trine und mein 
Junge noch nie aus ihren Träumen ge- 
weckt worden. 

Mein erstes war, daß ich beiden 
Mädchen sofort tiindigte, Wals zwei- 
tes Prügelte ich den Buben, der sich 
ohne meine Genehmigung mit lautem 
Geschrei an der Unterhaltung bethei- 
ligte —- dann erst legte ich mich nieder, 
nachdem ich zuvor noch meine Wunden 
gewaschen hatte. 

Auf inständiges Bitten meiner Frau 
nahm ich am nächsten Morgen die aug- 
gefprochene Kündigung zurück —- 

gleichzeitig ließ ich aber die Sperrtette 
fiir alle ,«;eiten durch einen Schlosser 
abnehmen, denn ,,sict)er ist sicher«. 

—-——- -·—-——-—.-. 

Deutsche-s Blut. 

Daß der deutsche Kaiser kein eng- 
lisches, sondern reindeutsches Blut 
hat, betont eine Zuschrift der «Deutsch- 
sozialen Blätter«: »Der Kaiser hat 
kein englisches Blut. Diese Behaup- 
tung dürfte vielen auf den ersten Blick 
seltsam erscheinen, da des Kaisers 
Mutter doch eine englische König-Stach- 
ter ist. Aber die nachfoigenden That- 
iachen werden die Richtigkeit dieser 
Aufstellung beweisen. Georg der Erste, 
Ziurfijrst von Hannvver, seit 1714 
König von England, Sohn des Erz- 
herzogg Ernst August von Braun- 
schiveigLiineburg und der turpfälzi- 
schen Prinzessin Sophie2 vermählt mit 
Sovhie Dorothea von Liineburg-Celle; 
deren Sohn: Georg der Zweite, ver- 

mählt mit staroline von Angbachx de- 
ren Sohn: Friedrich Ludlvig fstarb 
vor seinem Vater) vermählt mit Au- 
guste von sEachsenGothm derenSohn: 
titeorg der Dritte, vermählt mit Char- 
lotte von MedlenvurgStrelitz; deren 
Sohn: tiduard, Herzog von Kent, 
vermählt mit Luise Viktoria von 
Sachsen Studium deren Tochter: Vit- 
toria, vermählt mit Prinz Friedrich 
Teiilhelm von Preußen: dessen Sohn: 
Wilhelm der Zweite ("unser jetziger 
StaiserL Wie man hieraus sieht, fließt 
in den leern der Regentenfamilie der 
beiden größten germanischen Reiche 
nur reiudeutschesz Blut. Daß der erste 
englische Zlönig aug- dem Hause Han- 
nvver, tstecsrg der Erste, auch zugleich 
rnn miitterlidxer Seite Stammvater 
unseres Kaisers ist, diirste auch vielen 
ueu sein Nevrg des-« Ersten Tochter 
nuir nämlich die Gemahlin König 
Friedrich Wilhelms des Ersten von 

Preußen und also die llrgroszmutter 
König Friedrich Wilhelms deg Drit- 
ten, des llrgrosivaterg unseres jetzigen 
Claiftnsei « 

-.-- —- H-- — 

Etui- vetsdtenec Bernh-sung. 
Ter französische General Boulanger 

lernte in seiner Jugend sehr schwer und 
war im Ghmnasium ein recht schlechter 
Schulen Als er bereits Kriegsminister 
war, stattete er dem »Schauplatz seiner 
ersten Thaten« einen Besuch ab. De 
Lehrer wollte einen recht guten Ein- 
druck aus den General machen, und die 
Schüler bemühten sich nach Kräften. 
um sich dem berühmten Manne von der 
besten Seite zu zeigen. Da fragte der 
General plötzlich: »Wer ist denn der 
Letzte in der Klasse?« 

Der Lehrer rief einen Jungen auf. 
Vei- duntelroth wurde vor Verlegenheit 
nnd die Augen zu dem Minister nicht 
aufzuschlagen wagte. 

»Du bist also der Lebte in der 
Klasse Y« 

» a, Herr Minister,« versetzte der 
Junae zitternd. 

»Nun, mein Jamqu versetzte Bon- 
langer, ,,hier hast du ein Zehnfranlen- 
stiick dafür. daß du meinen Platz warm 
bältst.« 

»-—«-. - »O- 

lstefälirliche Denionftrqtiou. 
Richter: «Anaettagter, wollen Sie 

uns einmal erklären, cvie die Rauferei 
vor sich qing.« 

s »Meinetroegen aba, wenn d’ 
,Sc1cb in Ernst ausartet, i bin net 
l-schuld.« 

Es aibt Menschen, bei denen Eifer- 
sucht das einzige ist, wodurch sie ihre 
Liebe bethätigen. 


